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Stefan von Bergen

Das bürgerliche Lager gleicht
nach dem ersten Wahlgang für
den Ständerat einem aufgereg-
ten Hühnerhaufen. In der Frage,
wie man sich am 17. November
für den zweiten Wahltag
auf stellen soll, herrscht Un-
einigkeit. Noch im Laufe des
Wahlabends preschte die FDP
mit einem Communiqué vor und
empfahl ihre Kandidatin Christa
Markwalder für ein bürgerliches
Zweierticket. Obwohl sie von
den drei bürgerlichen Kandidie-
renden das schlechteste Ergebnis
erzielt hat.

SVP-Kandidat und Parteipräsi-
dent Werner Salzmann bekannte
hingegen offen, er wünsche sich,
dass nur ein Bürgerlicher antrete.
Und die bloss auf dem vierten
Platz gelandete Beatrice Simon
von der abgestraften BDP dachte
gar laut darüber nach, ob die
Wähler sie lieber weiterhin in der
Kantonsregierung haben woll-
ten. So nährte sie Spekulationen,
dass sie nicht zum zweiten Stän-
deratswahlgang antrete.

Unkoordinierte Einzelgänge
Einigkeit tönt anders. SVP, BDP,
und FDP mussten sich an ihrer
Strategiesitzung von gestern
Abend deshalb wohl erst einmal
zusammenraufen und aus ihren
unkoordinierten Einzelgängen
eine Strategie schmieden. Ein
Thema könnte auch das Com-
muniqé der FDP gewesen sein.
Entweder die SVP oder die BDP
könnten es als Affront verstehen,
dass Christa Markwalder als
Kandidatin vorgeschlagen wird.
Greift die FDP den Ereignissen
vor und geht schon davon aus,
dass sich Beatrice Simon von der
angeschlagenen BDP ohnehin
zurückzieht? Oder hat die FDP
die Kühnheit, den bürgerlichen
Tagessieger Werner Salzmann zu
konkurrenzieren?

Stefan Nobs, kantonaler Par-
teisekretär der FDP, will das
Communiqué überhaupt nicht

als ein Vorpreschen verstehen.
«Wir haben einfach einen Vor-
schlag gemacht, einen Werbe-
spot für unsere Kandidatin», sagt
er. Auch SVP-Parteisekretärin
Aliki Panayides gibt sich konzi-
liant. Für die SVP stehe das Ziel
des bürgerlichen Ständeratssit-
zes im Vordergrund. «Wir sind
bis jetzt davon ausgegangen,
dass sich der unterlegene linke
Kandidat zurückzieht, was even-
tuell eine stille Wahl eines linken
und eines bürgerlichen Kandida-
ten möglich gemacht hätte», sagt
sie.

Nach dem links-grünen Dop-
pelsieg im ersten Wahlgang gelte

aber dieses Versprechen offen-
bar nicht mehr. Die rot-grünen
Sieger des ersten Wahlgangs er-
klärten am Sonntagabend, dass
sie sich alle Optionen offenhal-
ten und die Verzichtsvereinba-
rung nicht allzu starr zu verste-
hen sei. Daran halte man weiter-
hin fest, bestätigt SP-Co-Präsi-
dentin Mirjam Veglio.

Allianz von SVP und FDP?
SVP-Parteisekretärin Panayides
mag sich nicht über das Vorpre-
schen der FDP ärgern. Ein Ticket
mit Werner Salzmann und
Christa Markwalder würde die
alte Ständeratspartnerschaft von

SVP und FDP wieder aufleben
lassen, sagt sie. Nicht nur die im
Kanton Bern erstarkte Linke,
sondern auch die von SVP-Dissi-
denten gegründete BDP hat
diese Kooperation durchkreuzt.
Auch die SVP signalisiert der
BDP – wie gestern schon die FDP
in ihrem Communiqué –, dass es
dem bürgerlichen Lager mehr
dient, wenn Beatrice Simon im
Regierungsrat bleibt und dort die
bürgerliche Mehrheit sichert. Bei
einer Ersatzwahl für Simon er-
wägt die SP, mit einer Kampfkan-
didatur anzutreten.

SVP, FDP und BDP müssen vor
allem zwei Konstellationen eva-

luieren. Im Interesse von SVP-
Spitzenmann Werner Salzmann
wäre es, allein anzutreten. Der
pointiert politisierende SVP-Kan-
tonalpräsident würde dann keine
Stimmen an eine gemässigte
Mitte-rechts-Person verlieren.
Die BDP und Beatrice Simon
aber müssen – genauso wie
Christa Markwalder und die FDP
– hoffen, dass die Linke nur mit
einer Kandidatur kommt. Auf die
freie zweite Linie ihrer Wahlzet-
tel würden dann die linken Wäh-
lerinnen und Wähler möglicher-
weise Simon oder Markwalder
schreiben, um den SVP-Mann
Salzmann zu verhindern.

Das rot-grüne Lager muss
überlegen, ob es nur mit einem
oder gleich mit beiden Siegern
des ersten Wahlgangs antritt.
Rot-Grün könnte auf sicher ge-
hen und den erstplatzierten Hans
Stöckli von der SP ins Rennen
schicken und Regula Rytz ge-
mäss der ursprünglichen Verein-
barung zum Rückzug bewegen.
Denkbar ist aber auch, die Gunst
der Stunde zu nutzen und beide
Spitzenleute ins Rennen zu schi-
cken. Mit dem Risiko, dass sich
die linken Stimmen verzetteln
und so bürgerliche Kandidatu-
ren profitieren.

Eigentlich müssten die beiden
Lager vom anderen wissen, was
es nun plant, wenn sie bis heute
Mittag ihre Kandidaturen für den
zweiten Wahlgang anmelden
müssen. Haben sie sich auf eine
informelle Weise verständigt –
oder pokern sie hoch?

Regula Rytz’ Dilemma
Es geht auch darum, wie Regula
Rytz und Beatrice Simon ihr je-
weiliges, persönliches Dilemma
lösen. Die Grüne-Präsidentin ist
die grosse Siegerin des Wahlwo-
chenendes, ihre Partei feierte
einen Erdrutschsieg, sie selber
verkörpert Umweltthema und
Frauenpower. Können Rytz und
die Grünen nun ihre 119 960 eu-
phorisierten Wählerinnen und
Wähler enttäuschen und sich aus
taktischen Gründen zurückzie-
hen? Es macht Rytz’ Entscheid
nicht leichter, dass sie noch für
höhere Aufgaben ins Spiel ge-
bracht wird: als Bundesratskan-
didatin.

Beatrice Simon könnte erken-
nen, dass ihr Wechsel auf die na-
tionale Bühne ihrer Partei nicht
mehr hilft und sie zur Sicherung
der bürgerlichen Regierungs-
mehrheit im Kanton besser Fi-
nanzdirektorin bleibt. Dann al-
lerdings würde sie den Willen
von 52 612 Wählerinnen und
Wähler übergehen, die sie in den
Nationalrat gewählt haben. Auch
das ist kein leichter Entscheid.

Regula Rytz und Beatrice Simon unter Druck
Ständerat Besinnen sich die SVP und die FDP auf ihre langjährige Allianz und legen Beatrice Simon nahe, sich aus dem zweiten
Ständeratswahlgang vom 17. November zurückzuziehen? Bis heute Mittag müssen die Parteien ihre Kandidaturen bekannt geben.

Grüne-Chefin Regula Rytz spricht zu ihren euphorisierten Parteifreunden. NICOLE PHILIPP

Nationalrat In der Berner
Nationalratsdelegation
könnte es noch den einen oder
anderen Wechsel geben.

Sie wurden am Sonntag zwar
nicht gewählt, hoffen dürfen sie
aber noch immer: die Politikerin-
nen und Politiker auf den ersten
Ersatzplätzen für den National-
rat. Gerade im Hinblick auf die
noch offene Ständeratswahl im
Kanton Bern, die kommenden
Gemeinderatswahlen in der
Stadt Bern oder auch eine mögli-
che Bundesratswahl könnte sich
in der Berner Nationalratsdele-
gation noch das eine oder an-
dere ändern.

Nachrutschen zum Dritten?
Bei der SVP etwa sind die Chan-
cen des Berner Parteipräsidenten
Werner Salzmann im Rennen um
einen Ständeratssitz noch intakt.
Sollte er im zweiten Wahlgang
gewählt werden, müsste er sein
Nationalratsmandat abgeben
(siehe auch Text oben).

Dann könnte Grossrat Lars
Guggisberg aus Kirchlindach
nachrutschen. Er schaffte es
schon 2015 auf den ersten Er-
satzplatz. Am Sonntag überholte

Guggisberg sogar den abgewähl-
ten Manfred Bühler, der den
zweiten Ersatzplatz belegt.

Bei der BDP ist die Ausgangs-
lage ähnlich. Zwar schnitt Regie-
rungsrätin Beatrice Simon mit
Platz vier bei den Ständeratswah-
len schlechter ab als erwartet.
Sollte sie aber an ihrer Kandida-
tur festhalten und den Sprung
ins Stöckli doch noch schaffen,
müsste sie den Nationalratssitz
abgeben. Und auch wenn sie
nicht gewählt wird, ist nicht si-

cher, dass sie das Nationalrats-
mandat annimmt, wie sie am
Sonntag entgegen früheren Aus-
sagen ausführte.

In einem solchen Fall würde
bei der BDP ein alter Bekannter
bereitstehen: Heinz Siegentha-
ler (Rüti). Er verdankte seine Prä-
senz im Nationalrat bisher stets
dem Nachrutschmechanismus.
2014 kam er nach dem Rücktritt
von Ursula Haller zum Zug,
wurde 2015 aber nicht wiederge-
wählt. 2017 dann trat Urs Gasche

zurück. Erneut rutschte Siegen-
thaler nach und verpasste am
Sonntag die Wiederwahl. Im-
merhin schaffte er es vor der frü-
heren «TeleBärn»-Moderatorin
Michelle Renaud (Fankhaus) er-
neut auf den ersten Ersatzplatz.

Auch die FDP hat derzeit mit
Christa Markwalder noch eine
Kandidatin im Rennen um einen
Ständeratssitz. Sollte sie wider
Erwarten gewählt werden,
würde Grossrätin Sandra Hess
(Nidau) in den Nationalrat nach-

rutschen. Sie verdrängte Clau-
dine Esseiva (Bern) von ihrem
ersten Ersatzplatz aus den Wah-
len 2015. Esseiva liegt neu nur
noch an dritter Stelle.

Imboden in den Startlöchern
Bei den Grünen ist noch offen,
ob Parteipräsidentin Regula Rytz
im Nationalrat bleibt. Mit ihrem
Glanzresultat im ersten Wahl-
gang für einen Ständeratssitz
sind ihre Chancen im Hinblick
auf den zweiten Durchgang
mehr als nur intakt. Zudem wird
Rytz auch als Bundesratskandi-
datin gehandelt, sollten die Grü-
nen tatsächlich einen Sitz in der
Landesregierung anstreben. In
den Nationalrat nachrutschen
würde dann die Co-Präsidentin
der Berner Grünen, Natalie Im-
boden. War sie 2015 noch auf
dem siebten Ersatzplatz, so
rutschte sie nun auf den ersten
vor.

Bei der SP spielt es hingegen
keine Rolle, wie der zweite Wahl-
gang für den Ständerat ausgeht.
Ihr Kandidat, der Bisherige Hans
Stöckli (Biel), trat nicht für den
Nationalrat an. Dafür ist denk-
bar, dass im November 2020 Na-
dine Masshardt für Ursula Wyss

in die Stadtberner Regierung ge-
wählt werden könnte. Sollte das
der Fall sein und sie sich dannzu-
mal gegen ein Doppelmandat
entscheiden, dann würde Andrea
Zryd (Magglingen) in die grosse
Kammer nachrutschen.
Marius Aschwanden
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Kein Promibonus

Ein gewisser Bekanntheitsgrad
kann eine Kandidatur befördern.
Im Kanton Bern scheiterten
dennoch mehrere Prominente.
Nicht gewählt wurde beispiels-
weise die frühere «TeleBärn»-
Moderatorin Michelle Renaud,
die als Hoffnungsträgerin für die
BDP in den Wahlkampf gestie-
gen war (siehe Haupttext), oder
Nadja Günthör bei der SVP. Die
Ehefrau des früheren Kugel-
stoss-Weltmeisters Werner
Günthör landete bei der Volks-
partei abgeschlagen auf dem
20. Platz. Chancenlos blieb
auch der Stadtberner CVP-Ge-
meinderat Reto Nause oder der
Bergbauer Armin Capaul, natio-
nal bekannt geworden durch
seine Hornkuhinitiative. sda

Cornelia Gebel
Hervorheben


